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Sieben Jahre! Wie die Worte Shervingtons Ohr er⸗ 
reichten, ſchauderte er wieder; denn was mußten dieſe fieben 
Jahre dem Mann in dieſem ſteinernen Kerker bedeutet 
haben, und er fragte ſich ob der Armſte der eine vor Jah⸗ 
ren begangene Sünde auf jo grauſame Weile verbüßte. nicht 


ſchon halb wahnſiunig war. 


„Ich weiß, wo die Kleine iſt, mit der Ihr vor ſieben 
Jahren aus Roſſal geflohen ſeid. Um fie vor den Blumen⸗ 
booten zu retten, gabt Ihr fie den Nonnen, damit ſie auch 
eine Nonne aus ihr machen. Ich babe fie geſehen. Sie iſt 
in der nächſten Lamaſerie jenſeits dieſes Berges. Auf mei⸗ 
nem Wege nach Schanghai zurück werde ich fie abholen, ſei 
ſie ſchon Nonne oder nicht. Einen Neffen habt Ihr auch, 
der mit ihr die Reiſe hierher machte. Dem werde ich jedoch 
nichts antun. Er wartet im Tale unten, eg mir 
Euren Aufenthaltsort verraten hatte unter der Bedingung, 
daß er Euer Geld bekommt, ſobald Eure Tochter verſchwin⸗ 
det. Das iſt ſein Preis, und ich werde dafür ſorgen, daß 
er ihn bekommt, da ich ein Ehrenmann und in Schanghai 
hochangeſehen bin. Es wird mir eine Wonne ſein, den Ver⸗ 
räter mit dem Geld des Verratenen zu bezahlen. 

Unheimliche Laute tönten aus der Hütte wie das Stöh⸗ 
nen eines Tieres, das Qualen leidet. dann hörte man 
Stards Stimme wieder: x er 

Ich batte erit die Abſicht, Euch zu töten, Elioth Cray⸗ 
don. Ich ſagte Euch auch, auf welche Weiſe, aber jetzt habe 
ich es mir anders überlegt. Ich ahnte ja nichts von alle⸗ 
dem, was ich jetzt weiß und es dünkt mich jetzt beſſer, Euch, 
heiliger Mann, weiter leben zu laſſen, damit Ihr über das 
Schickſal Eurer beiden Töchter, an denen ich mich für meine 
kleine Mei⸗Li, die gebrochene Lilie, die man aus den ſchlam⸗ 
migen Waſſern des Hwang⸗pu holte, rächen werde, u 
denken könnt. Es ſoll jeßt mein tägliches Gebet ſein, daß 
Ihr lange leben möget, damit Ihr die Bitterkeit meiner 
Nathe voll auskoſtet — —“ 

Shervington ſah ſeinen Freund an, und ſchweigend er⸗ 
bob er ſich, um ſich auf Stard zu ſtürzen. Der Tibetaner 
ſtaud auch auf, aber beim Aufſtehen glitt er aus und fiel 
geränſchwoll in den Schnee zurück. Ein erſchreckter Ausruf 
kam von der anderen Seite der Hütte, und ohne abzuwar⸗ 
ten, bis der Tibetaner fein Gleichgewicht wiedergefunden 
hatte, eilte Nick nach der Stelle hin, wo ſich Stard befand. 
Doch lief dteſer bereits mit erſtaunlicher Geſchwindigkeit 
davon und war ſchon fo weit fort, daß Sherpington die 
Jagd nach ihm ſoſort aufgab. Als Nima⸗Taſhi ſich zu ihm 
geſellte, zeigte er ihm den noch laufenden Mann. 

300 „Ek nutzt nichts“, ſagte er. „Wir werden ihn nie ein⸗ 
olen.“ 

Der Tibetaner fluchte weidlich, während Shervington, 
ohne auf ihn oder den Davonjagenden zu achten, auf die 
Knie vor die Stetnhütte fiel. Er ſpähte in eine ſchmale 
Ritze in der maſſiven Mauer der Hütte hinein. Ein ſchwa⸗ 
ches Licht drang durch den Tunnel hindurch, der Schein der 


Olkampe, die es den Eremiten geſtattet iſt, zu brennen, da⸗ 
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mit fie bei deren Licht die heiligen Bücher leſen können. Nick 
konnte ein furchtbares Stöhnen und Wimmern hören und 
verzweifelt rief er hinein: 
„Eliot Craydon . . . Eliot Craydon, hören Sie mich?“ 
Das Stöhnen hörte aber nicht auf, kein Zeichen drang 
zu ihm, daß der Eingeterterte ihn gehört hatte. Wieder rief 
Sbervington außer ſich: „Craydon! Craydon! Am des 


Himmelswillen antworten Sie, wenn Sie mich hören!“ 


Noch immer blieb er ohne Antwort. Da kam ihm blitz⸗ 
artig der Gedanke, daß der Askete ſeit elf Jahren jeine 
Mukterſprache nicht gehört hatte, und daß er in den ſieben 
furchtbaren Jahren hinter dieſen Manern ſie vielleicht ver⸗ 
geſſen hatte. Da Stard Tibetaniſch geſprochen hakte, ver⸗ 
ſuchte er es mit dieſer Sprache. 

„Hören Sie mich? Hören Sie mich? Um Gottes willen 
antworten Sie mir!“ Er horchte geſpaunt, aber es erfolgte 
keine Antwort. Aus dem Stöhnen wurde plötzlich ein 
Röcheln, und dann erfolgte eine ſo tiefe Stille, daß Nick 
ſeine eigenen Atemzüge hören konnte. Plötzlich ſtand er auf, 
und eine namenloje Troſtloſigkeit lag in ſeinem Blick, als er 
nach der Lamaſerie binüberſtarrte und an Janet Craydon 


dachte. Da hörte er Nima⸗Taſhis Stimme neben 


ch. 

„Haſt du Autwort von dem weißen Lama erhalten?“ 

Nick ſchüttelte den Kopf. „Er wird keinem Menſchen 
mehr antworten!“ 

„Er iſt alſo tot!“ rief der Tibetaner und fügte daun 
hinzu: „Es iſt beſſer jo, mein Freund. Wenn unſer Lama 
herausgekommen wäre — hätte die Dame die Flucht vor ihm 
ergriffen. Als ich ein Lama war, jah ich einmal einen ſol⸗ 
chen Auferſtandenen, der einen Zettel in ſeine Tſambaſchale 
gelegt hatte, um mitzuteilen, daß er wieder das Tageslicht 
zu ſehen wünſche. Wir erbrachen ſein Grab, und er taumelte 
binaus — ein grauenvoller Anblick! Einem Affen glich er 
eher als einem Menſchen. Seine Kleider waren zerfallen. 
jeine Beine glichen Stöcken. ſeine Arme auch, und feine 
Händ und Nägel waren wie Vogelklauen. Sein Haar war 
noch weißer als Schnee, und das erſehnte Tageslicht konnte 
er doch uicht ſchauen, denn die Jahre der Dunkelheit hatten 
ſeine Augen geſchwächt, und er wurde blind. Vierundzwan⸗ 
zig Stunden darauf ſtarb er... Es iſt alſo beſſer, daß dieſer 
Lama geſtorben iſt. 


Jahren auf die Bitte der Dame herausgekommen wäre — 
denke nur, mein Freund — was hätten wir mit ihm 


der Berge beibringen. Komm, mein Freund. 
Sie gingen nach der Terraſſe zurück und von dort nach 
i f Shervingtons 
wäh . er sus 
dem er fie nichts ahnend, noch ſchlaſend ute. r das 
Herz Stand lun ſtill bei dem Aublick, der ſich ihm bot. Vor 
dem Zelt lag ein Frauengewand aus Pakſell, und die Zelt⸗ 
klappen ſtanden weit offen. Er ſtürzte hinein das Schlimmſte 

befürchtend. 5 3 

„Janet!“ rief er verzweifelt. „Janet! 

Es erfolgte keine Antwort. Er taſtete nach Streich⸗ 
hölzern, zündete eins an und ſah ſich um. Der Raum war 
in großer Unordnung, als hätte ein Kampf ſtattacſunden. 
Dann hörte er Nimas Stimme hinter ſich: 


nd 


Jetzt wird ihm die Lamaſerie einen 
wunderbaren Grabhügel bauen, und wenn ex nach ſieben 


u 


„So! Die Dame ift fort! Jener Mann iſt hierher ge- 
flohen. Komm, mein Freund, wir wollen die Yaks holen 
und dieſem Teufel nachjagen. Es iſt noch weit bis nach den 
Blumenbooten.“ 


Achtzehntes Kapitel. 


Husky Craydons Ende. 


Als Janet ſich allein in dem ſchwarzen für ſie errichte⸗ 
ten Zelt befand, legte fie ſich ohne die geringſte Bangigkeit 
ſchlafen; denn ſie wußte, daß Nick ſein Zelt in ihrer un⸗ 
mittelbaren Nähe hatte. Obgleich ſie von dem anſtrengenden 
Tagesmarſch ſehr müde war, konnte ſie lange nicht ſchlafen. 
Der Gedanke, daß ihr Vater ſich irgendwo in dem großen 
Gebäude, nur ein paar Schritte von ihr entfernt, befand, 
hielt ſie wach, aber nach einer Weile verfiel ſie in einen 
tiefen und traumloſen Schlaf. \ 

Nach einiger Zeit wachte fie plötzlich auf und dachte 
ſchläfrig, wie kalt die Nacht ſei. Sie war gerade im Be⸗ 
griff, ſich das Yakjell höher heraufzuziehen, als fie durch die 

eltklappen einen Mondſtrahl ſah, der auf das Dach der 
Lamaſeriegebäude fiel. Einen Augenblick ſtarrte ſie ſchlaf⸗ 
trunken darauf, aber dann ſuhr ihr ein Gedanke durch den 
Kopf, der ſie vollkommen wach machte. Als ſie ſich ſchlafen 
gelegt hatte, war der vom Mondlicht beſchienene Schnee 
nicht ſichtbar geweſen, denn fie hatte die Zeltklappen feit zu⸗ 
geſchnürt. Und jetzt ſtanden fie offen! 

Als Janet begriff, was dieſes bedeutete, erſchrak ſie, 
aber fie rührte ſich nicht, ſondern horchte nur geſpannt. Zus 
erſt hörte ſie gar nichts, was ihr weitere Urſache zur Be⸗ 
ſorgnis gegeben hätte, dann aber meinte fie ſchwere und un⸗ 
regelmäßige Atemzüge zu vernehmen. Als ſie noch einmal 
angeſtrengt lauſchte, denn ſie wollte nicht unnötig Alarm 
ſchlagen, legte ſich etwas Weiches und Haariges auf ihr Ge⸗ 
ſicht. In derſelben Sekunde fühlte fie, wie ein Paar Arme 
fie packten, von dem improviſierten Lager hoben und etwas 
um fie herumſchlangen. Sie merkte gleich, daß es ein Strick 
war, und als er ſich feſter um ihre Arme legte, ſchlug ſie 
wild um ſich und verſuchte zu ſchreien. 

Aber die Hülle um ihren Kopf dämpfte ihre Schreie, 
und das lange Haar des Pakfelles, denn dem Geruch nach 
errict fie, daß es ein Yakfell war, erſtickte fie fait, und die 
Arme des Eindringlings umklammerten ſie mit eiſernem 
Griff, Das Seil wurde noch feſter um ihre Arme gewickelt 
ed dann um ihre Knöchel, fo daß fie vollkommen hilflos 


Immer wieder, verſuchte fie, um Hilfe zu ſchreien, iber 
es legte ſich eine Hand über der Decke auf ihr Geſicht und 
packte ſie auch an die Kehle. Kein Wort wurde dabei ge⸗ 
ſagt, aber das Zuſammenſchnüren ihrer Kehle war Drohung 
genug, und fie wußte, daß, wer der Mann auch ſei, er er⸗ 
barmungslos ſein rde, wenn es die Umſtände erheiſchten. 
Einen Augenblick ſpäter wurde ſie wie ein Sack über die 
Schulter des Mannes geworfen und aus dem Zelt und — 
ſoviel fie beurteilen konnte — über den Hof getragen, Bald 
darauf wurde fie in den Schnee geworfen, aber als fie ver⸗ 
zweifelte Anſtrengungen machte, ſich zu befreien, erhielt fie 
einen fo kräftigen Fußtritt, daß fie es für ratſamer bielt, 
ſich ruhig zu verhalten. Nach einigen Minuten wurde ſie 
aufgehoben und auf den Rücken irgendeines Tieres ge⸗ 
worfen und dort ſeſtgebunden. Es dauerte nicht lange, und 
ſie fühlte, wie das Tier vorwärtszuſchreiten begann. 2 
los und halb erſtickt, glaubte ſie jeden Augenblick 
die Sinne zu verlieren. Die Gewißheit, daß ſie von der 
Lamaſerie fortgeſchlepyt wurde, brachte fie fait zur Ver⸗ 
zweiflung. Sie ſagte ſich, daß derjenige, der fie gefangen⸗ 
RT hatte, es nie gewagt haben würde, wenn er nicht 
hervington unſchädlich gemacht hätte. Da fie nichts von 
Stards Ankunft in der Lamaſerie wußte, dachte ſie, daß es 
ihr Vetter ſei, der fie überfallen hatte. Wieder verfuchte 
ſie, ſich von ihren Feſſeln zu befreien und um Hilfe zu 
ſchreien, aber nun erhielt ſie einen ſolchen Schlag auf den 
Kopf, daß ſie halb bewußtlos wurde. 

Später, als ſie wieder denken konnte, wurde ihr klar, 
daß das Tier, auf dem ſie feſtgebunden war, einen ſehr 
ſteilen und holprigen Weg herunterging. Mehrere Male 
rutſchte es aus und einmal fiel es ſogar hin anſcheinend 
in einen Schneehaufen. Sie hörte dann, wie der Mann, 
der fie gefangengenommen hatte, etwas auf tibetaniſch 
ſagte, und daraus erſah ſie, daß es doch nicht ihr Vetter war. 
Das Tier ſtand wieder mühſam auf und ſetzte die Reife fort. Ste 
lag auf dem Geſicht auf ſeinem Rücken und hatte den Kopf 
noch immer in dem Yakfell eingehüllt; dieſes und die 
ſchaukelnde Bewegung verurſachten ihr bald ein Gefühl 
ſtarker Übelkeit, ſo daß ſie keine zuſammenhängenden Ge⸗ 
danken mehr faſſen konnte und in einen halb betäubten Zu⸗ 

ſtand verfiel, in dem ſie nur das Hin⸗ und Hertaumeln des 
Tieres fühlte. Er. = 

Während eines Teiles der Reiſe mußte fie die Befin- 
nung vollkommen verloren haben. Als ſie wieder bei Be⸗ 
wußtfein war, lag fie nicht mehr auf dem Tier, ſondern im 


Schnee, und jemand hatte das Yakfell von ihrem Kopf ne: 
nommen. Es ſchien ungefähr eine Stunde nach Tages⸗ 
anubruch zu ſein, denn es war ſchon ganz hell. Der ſcharfe 
Geruch von einem Nakdungfeuer füllte die Luft. Nicht weit 
von ihr hörte ſie Stimmen, die Tibetaniſch ſprachen. Sie 
war noch an Armen und Füßen gefeſſelt, aber ſie konnte 
den Kopf wenden, und ſie tat es, um zu ſehen, wem ſie in 
die Hände gefallen war. f 

„Der erſte, den fie erblickte, was Husky Craydon. Er 
ſaß auf einem Yakfattel vor dem kleinen Feuer und ſah 
recht jämmerlich aus. Eine Sekunde ſpäter trat ein anderer 
Mann in ihren Geſichtskreis. Dieſer trug ein rotes Lama⸗ 
gewand, und als er ſich ihr zuwandte und ihr in die Augen 
blickte, erkannte ſie in ihm Doktor Stard. Das Herz ſchien 
ihr eine Sekunde ſtillzuſtehen. Dieſer alſo war der nächt⸗ 
liche Eindringling und Räuber, und als ſie dachte, was 
wohl mit Nick Shervington geſchehen ſein mochte, ſtieß ſie 
einen leiſen Schrei der Verzweiflung aus. 

Bet dieſem Laut ſchritt Doktor Stard auf ſie zu. Er 
ſah lächelnd auf ſie herab, aber es lag etwas Unheilvolles in 
ſeinen dunklen Augen. = 

„Guten Morgen, Fräulein Craydon“, ſagte er mit ges 
heuchelter Freundlichkeit. „Ich fürchte, Sie haben eine 
etwas anſtrengende Reiſe gehabt, aber der Tee wird gleich 
fertig ſein, und in einigen Minuten werden Sie ſich er⸗ 
friſchen können. Inzwiſchen könnte man Ihnen wohl er» 
lauben, die Glieder etwas zu ſtrecken.“ - 

Mit diefen Worten bückte er ſich, und mit einer Sorg⸗ 
loſigkeit, die Janet verriet, wie ſicher er ſei, daß ſie ihm 
nicht entkommen könne, löſte er ihre Feſſeln und reichte ihr 
dann die Hand, um ihr beim Aufſtehen behilflich zu fein. 
Mit einem verächtlichen Blick ignorierte ſie jedoch die dar⸗ 
gebotene Hand, ſetzte ſich auf und ſah ſich um. Viel konnte 
fie jedoch nicht ſehen. Etwas von ihr entfernt waren zwei 
Tibetaner beſchäftigt, einen YaE zu beladen, während zwei 
andere Yaks, die bereits beladen waren, im Schnee nach 
Moos umherſchnupperten. Nicht weit von ihnen ſtand ein 
Mauleſel, der das Futter fraß, das man ihm auf einen 
Leinen Schneehaufen geworfen hatte. Daneben waren fünf 
Gewehre in einem Kreis aufgeſtellt. > i 

Das Lager ſelbſt war anſcheinend in einer tiefen 
Bergeskluft aufgeſchlagen worden, denn auf beiden Seiten 
waren die Felſen ſo ſteil, daß der Schnee nicht liegen konnte, 
und ſchwarz und drohend hoben fie ſich von den ſchnee⸗ 
bedeckten Bergen daneben ab. Die Lamaſerie war nirgends 
ſichtbar, und ſelbſt der hohe, kirchturmähnliche Berg mit 
ſeiner eisbedeckten Spitze war nicht zu ſehen 

Dieſer Umſtand gab ihr zu denken. Sie hatte zwar 
keine Ahnung, wo ſie ſich befand, aber ſie wußte, daß ſie 
nicht auf dem Wege waren, den ſie am geſtrigen Tag zurück⸗ 
gelegt hatten; denn da hatten ſie die eisbedeckte Bergſpitze 
hinter der Lamaſerie die ganze Zeit vor Augen gehabt. 
Sie ſah ihren Vetter wieder an, und nachdem ſie ſich müh⸗ 
ſam erhoben hatte, ging fie auf ihn zu. Craydon wurde 
rot und verlegen, als er ihre Abſicht merkte. 

„Was haſt du mit dieſer Angelegenheit zu tun gehabt, 
Husky Craydon?“ fragte fie ihn ſchroff. e 

„Nichts!“ antwortete er kurz und fügte mit einer Geſte, 
die auf Stard deutete, hinzu: „Dort ſteht der Mann, den 
du fragen mußt.“ \ . 

Sie erinnerte ſich, was Shervington ihr von feinen 
Vermutungen erzählt hatte und antwortete hart: „Den 
Mann alſo, dem du mich und meinen Vater verraten haſt?“ 

Craydon wurde wieder dunkelrot und ſchwieg. 

„Er war es alſo, der mich dieſe Nacht fortſchleppte?“ 
fragte ſie, und als er zuſtimmend nickte, fuhr ſie fort: „Was 
hat er mit mir vor?“ 

„Wie ſoll ich das wiſſen?“ entgegnete ihr Vetter aus⸗ 
8 Aus feiner Stimme klang deutlich ſein Un⸗ 
behagen heraus. 

Ach, das ey du ſehr aut wiſſen,“ erwiderte fie mit 
ſchneidender Schärfe. 

0 Sie hatte recht. Er wußte es. Doktor Stard war 

ebenſo offen mit ihm geweſen wie mit dem weißen Lama, 

dem freiwillig Eingekerkerten, und dieſe Enthüllungen be⸗ 

unruhigten Husky doch etwas. 8 er merkte, daß Stard 

mit den Yaktreibern einige hundert Schritte entfernt ſprach 

15 außer Hörweite war, ſagte er mit heiſerer, gequälter 
timme: » 

„Hör mal, Janet, du biſt hölliſch in der Klemme. Du 
weißt nicht, was der Mann mit dir vor hat, und ich wage 
es gar nicht, es dir zu ſagen. Es iſt zu ſchrecklich. Aber 
wenn du verſprichſt. meine Frau zu werden, werde ich dich 
vor ihm retten.“ . 

Auf mein . hin?“ fragte ſie, als 
wenn ſie ſeinen Vorſchlag rlegte. 3 

700 denn ich weiß, daß du dein Wort hältſt, wenn du 
es einmal gegeben haſt“, antwortete er überzeugt. 


(Fortſetzung folgt.) 
— wenn 


Das Wert. 


Skizze von Eitel Kaper. 


Sterne, tiefrote, verglühende Nachtſterne funkeln über 
der Walſtatt des großen Krieges. Die Erde ächzt noch unter 
ihren ſchweren Opfern. Die Tagesarbeit auf der rieſigen 
Seeſchiffswerft von Adam Vogel ſteht unter einem Alp, die 
Menſchen ſind wie Verbannte: ſie warten auf ein plötzliches 
Glück und ſehen doch alle Hoffnung zuſchanden werden. Die 
Helligen, die Docks und Krane ſchweigen. Die letzten Werks⸗ 
tore find geſchloſſen. Die leeren Rieſenwerkſtätten raunen, 
und das Brackwaſſer vom Hafen weint wie ein Kind. 


Aus dem „jungen Greis“ mit den tiefbraunen See⸗ 


mannswangen und dem immer fröhlichen Blinzeln iſt ein 
elber, verbrauchter, betrogener Menſch geworden. Mit ge⸗ 
alteten Händen und verwehtem weißem Haar ſteht Adam 
Vogel unter den Bildern ſeiner Atlantikrieſen, ſeiner 
Mittelmeerfahrer, ſeiner Indiendampfer. Verſtändnislos 
pet er auf die Geſchäftskarte, die den Stand des Vogel⸗ 
chen Unternehmens von 1914 wiedergibt: eine Welt von 
Faktoreien, Filialen, Schiffslinien. Ein befriedigter Lebens⸗ 
abend für einen Menſchen, der vom Kommis der Firma 
Barkmann & Co. zum Schiffs⸗ und Werftherrn und Ge⸗ 
bieter von vielen tauſend Menſchen aufgeſtiegen iſt. 
Irgendwo muß doch einmal ein kettenzerreißender Sturm 
erwachen, der den Spuk wegfegt, den Spuk vom Niedergang 
Deutſchlands. Aber es kommt nichts. Die Nacht iſt un⸗ 


erträglich und ohne Hoffnung. Vor den Augen des Greiſes 


kann an nichts mehr 


verſchwimmt alles... 

Dann ſpricht eine Stimme hinter dem Manne: „Die 
Herren ſind beiſammen, Vater. Ich denke, wir beginnen!“ 
Jawohl, jetzt geht es ans Beerdigen. Man wird ihm haar⸗ 
ſcharf beweiſen, kaufmänniſch und techniſch, daß nun das 
Ende ſeines Werkes gekommen iſt. So ein Krieg iſt kein 


Theaterſpiel, er fordert Opfer. Noch ſchlimmer aber iſt ſolch 


ein Frieden, den man ſich Tag für Tag mit Blutgeld er⸗ 
kaufen muß und den man doch nötig hat, wenn der Name 
Deutſchlands nicht ganz vom Erdboden verſchwinden ſoll. 
Adam Vogels Schiffe ſind fort. Stück für Stück hat er ſie 
wie ſeine Kinder groß werden und Glück bringen ſehen. 
Seine Reedereiflagge iſt ein Hohn, ein ſchlechter Witz. Wer 
ſollte fie tragen außer den kleinen Werftſchleppern? Die 
Auslandstonkurrenz hat ihm feine Pflanzungen und 
Filialen genommen. In den vier, fünf Jahren ſind überall 
neue Glücksſucher aus aller Herren Ländern eingezogen. 
Die Direktoren ſtehen vor ihm. Sie ſind ſeit Jahr⸗ 
eee ſeine Stabsoffiziere: Baſil, der kaufmänniſche Leiter, 


a ſpricht von den übermächtigen Geldmitteln auf der anderen 


Seite. Ein Auflehnen erſcheint zwecklos. Iſt nicht ſchon 
5 der Agent von jenſeits des Atlantik, dageweſen? 

onteray fackelt nicht, er bietet. Die Vogelwerft ſoll ver⸗ 
kauft werden. In der Erinnerung Adam Vogels taucht vor 
ihm die Stunde auf, da er als Vierundzwanzigjähriger an 


ſeinem kleinen Schreibtiſch begann. Baſil weiſt auf die ver⸗ 


lorenen Beſitzungen und Auslandsbeziehungen hin: „Herr 
Vogel, ſeit zwanzig Jahren habe ich die Ehre, den kauf⸗ 
männifchen Betrieb zu leiten, aber ich halte einen neuen 
Anfang für zwecklos.“ Möhl, der Techniker, bringt andere 
Gründe vor, aber ſein Schluß iſt der gleiche: „Es iſt ehen 
Deutſchlands Schickſal! Vierundvierzig Friedensjahre Ars 
beit, und mit einem Federſtrich wird das alles zerſchlagen.“ 
Um Adam Vogel dreht ſich alles. 


.. Die Unglücksnachrichten kommen zuſammen. Die 


Verbindlichkeiten ſind außerordentlich groß. Auch in den 


Werkſtätten, im Bereich der Krane weiß man es ſehr bald. 
Es iſt, als hätte das Elend alle Kraft gehemmt. Die 
Nachrichten bekommen feſte Form: Das Werk ſoll verkauft 
werden. Man will die Maſchinen verwerten, die Werk⸗ 
ſtätten ausräumen. Wann jemals wieder ein Betrieb hier 
entſteht, weiß niemand. Aber da iſt einer unter den Ar⸗ 
beitern, mit einem Helgoländer Backenbart, Tauchermeiſter 
Borrmann, der nun auch bald ſiebzig Jahre zählt. Der 
packt die Arbeiter an und rüttelt ſie auf aus der Lähmung: 
a geht am das Werk.“ Der ruhige, alte Seebär hat ein 
euer in ſeiner Rede, 3 — alle — — eg u. 
en. mer wieder ſchürt er, un 
als er trotz allem die Leute nicht mehr packen kann, da bringt 
er ſie zum Schweigen. Einen Augenblick ſollen ſie ſtill ſein. 
Ganz leiſe gluckſt das Waſſer — das im Kriege einſam ge⸗ 
wordene Geläut von St. Nikolai verkündet den Sonntag. 
Sie verſtehn alle, wozu ihm dieſe Glockenpredigt helfen ſoll. 
Junerlich hängen fie ja alle an dem Werk, fie wiſſen nicht, 
wie ohne das und ohne Arbeit das Leben werden fol. Aus 
des Tauchermeiſters Augen kommt die Antwort: „Ich gehe 
ſelbſt hinauf zum Alten!“ Und wie die jungen Taucher 
in der ganzen Umgegend ſich bei der Lehre nur der Auſſicht 
des Greiſes anvertrauen, ſo baut diesmal die gan 


ze Beleg⸗ 
ſchaft auf ihn. „Ich gehe ſelbſt ...“ Es ift wie ein ſlülles 
Ringen. 


Als Borrmann mit ſeinen ungelenken Seebeinen müh⸗ 


ſam die Treppe hinauf ſteigt, kommt ihm in den Sinn, wie 


geheimnisvoll doch alles iſt, wie ſie alle an dieſen Häuſern, 
Maſchinen und Schiſſen hängen und wie jeder ſich auch dem 
Dampfer in Borneo und Bahia Blanca befreundet fühlt. 
„Unſer Schipp.“ 

Baſil ſelbſt meldet ihn bei Adam Vogel. Die Augen 
ruhen voll Erſtaunen auf dem ſeltſamen, rauhen Seemann. 
Dann ſchließt ſich die Doppeltür. Die Menſchen warten. 
Das Werk horcht auf. . 

Müde, wie vor einem letzten Schlafengehen, ein wenig 
eintönig wiederholt Adam Vogel dem Mann vor ihm die 
Gründe für das Ende. Warum das alles noch einmal auf⸗ 
rühren? Aber Borrmann hat ja recht, auch die Arbeiter 
haben einen Anteil an der Sorge. So ſollen ſie die Dinge 
erfahren wie ein Teilhaber. „Wir ſtehen viel ſchlechter da 
als manche andere Reederei. Wir haben ja immer auf das 
Wachſen des deutſchen Kolonialgebietes gebaut. Wo wir 
einmal Faktoreien beſaßen, da beſteht jetzt ein ſtrenges Ein⸗ 
reiſe- und Handelsverbot für Deutſche. Wir würden zu 
teuer fahren, denn jedem unſerer Schiffe würde der Gegner 
zehn geſtohlene gegenüber ſtellen können.“ Nun iſt es gunz 
ſtill. Dann hebt Borrmann den Kopf. Wie in Gedanken 
fängt er an: „Das würde ich auch ſagen, wenn es ſich um die 
Andern handelte. Aber weil wir Deutſche ſind, müſſen wir 
es doch wagen. Und jetzt gerade!“ Der Werftherr ringt 
mit dem Taucher. Wort kämpft gegen Wort. Aber dann iſt 
es Adam Vogel, als zöge auch durch ihn ein friſcher Strom 
von Zuverſicht. Bieten nicht die kleinen Leute wie Borr⸗ 
mann alle ihre Hilfe an? „Und jetzt gerade!“ Da liegt der 
Sinn. Am Abend kommen verſtohlen ein paar Leute mit 
Baſil und Borrmann. Sie wollen Hypotheken auf ihre 
Häuschen aufnehmen, um dem Werke Geld zu geben. Vogel 
ſteht neben ſeinem Sohne; es wird ihm ſchwer zu ſprechen: 
„Junge, ſolche Freunde und Mitarbeiter wünſche ich dix.“ 

Die Notzeit nimmt kein Ende. Immer wieder krallt ſie 
ſich an das Werk, zauſt und hackt an ihm herum. Aber es iſt 
doch wieder ein grimmiger Schwung in den Hallen. Platten 
werden zugerichtet. Niethämmer praſſeln. Unter den vier 
Neubauten befindet ſich auch der erſte Neubau der Reederei 
Adam Vogel. Die kleine Stadt wird von den Kämpfen der 
Nachkriegsjahre ziemlich verſchont. Bis in die Nächte wird 
gezeichnet, gerechnet. Der nächſte Tag füllt die Leerſpanten 
aus. So geht es durch den bitteren, traurigen Winter. 
Stapellauftag. Da wehen zum erſten Mal wieder Girlan⸗ 
den und Fahnen im Seewind. Schwarze Bretter verkünden, 
daß Adame Vogel am Geburtstag ſeines erſten Nachkriegs⸗ 
dampfers ſeinen Arbeitern eine Schule ſtiftet, in der die auf⸗ 
ſtrebenden Jungen gefördert werden ſollen. Nun weiß es 
auch der Letzte, daß, um aus der Not, aus der Zeit des 
Hungerns und der Knechtung herauszukommen, das Höchſte 
verlangt wird. Das iſt die richtige Stimmung für die Taufe 
des aufragenden Schiffes. Adam Vogel betritt die Kanzel 
und mit ihm Borrmann. Es wird an den Klötzen gearbeitet. 
Das Schiff ſteht frei. Nur mühſam kann Vogel die wenigen 
Worte für das finden, was er hier ſeinen Mitarbeitern 
ſagen möchte. Er ſpricht davon, wie einmal Werk und 
Reederei zu einem mächtigen großen Hauſe geworden ſind, 
in dem viele tauſend Menſchen gewohnt hätten. Dann ſei 
die Zeit der Prüfung gekommen. Drohte nicht alles zuſam⸗ 
menzubrechen? Durch die Mitarbeit der Werkleute aber, der 
Glieder des alten Baues, ſei auch der neue entſtanden, viel⸗ 
leicht noch klein und unvollkommen, aber feſt und ſicher. 
Es geht ein Raunen durch die Arbeiter, ein Schauer vor der 
Bedeutung des Augenblickes. Da nimmt Borrmann die 
Flaſche: „Jungs! Dieſes Schiff ſoll einen Namen haben, der 
uns allen ein Schwur ſein ſoll. Das Werk kann nicht ohne 
Vaterland leben und das Vaterland beſtände nicht, wenn es 
nicht überall gute, getreue Werkleute hätte. Ich taufe dich 
„Vaterland“. 5 

Das Schiff rauſcht in ſein Element. Die Glocken von 
Sankt Nikolai läuten dem jüngſten deutſchen Schiff.. 


Gedanken. 


Von Julius Loeb. 
Zuviel Kurzweil ſchafft Langeweile. ® 
* 


Sagt man den Frauen Widerſpruchsgeiſt nach, weil ſie 
immer widerſprechen oder weil ſie immer wieder ſprechen? 
* 


Zur Erkenntnis der eigenen Dummheit gehört immer 
eine gewiſſe Doſis Weisheit. 
0 


Das Glück kann man wohl beim Schopfe ſaſſen, aber 
nicht an den Haaren herbeiziehen. 


* 


ſprechen können, daß auch du ſprechen kaunſt du liebe, alte 

Das Nuhekiſſen lor, denn ich verſtebe deine Sprache: dein leiſes, nadaittern- 

Wenn das Schiff an der ſchwediſchen Küſte aulegte, [des Ticken, ſcheinbar fo gleichförmig und doch jedesmal an⸗ 

pflegten ſich immer junge Damen an Bord einzufinden. | derstönig anders als jede der flüchtigen Sekunden, als 
Mädchenſchule mit ihren „tysken grammatiken“, die ſich von | jeder meiner jagenden Gedanken. N 

den fungen Herren gern etwas im deutſchen Aufſatz helfen Ich verſtehe, was dein Räderwerk leiſe ſchnuurrt und 

ließen; ſchlanke, blonde Schwedinnen kamen an Bord, alle ] was deine Spiralfedern klingen, wenn die beiden krumm⸗ 

wollten das deutſche Schiff ſehen und die winzigen Kabinen, ftieligen Hämmerchen fie leiſe erzittern machen. Wenn die 

in denen die jungen Segler wohnten. Alles fanden fie reite | eine mit Silberſiimme die raſch entſchwindenden Biertel- 


zend, fie waren ſehr zutraulich, und es wurde nachmittags ] ſtunden kündet und die andere mit Glockenttefe eine Stunde 
etwas getanzt. 1 ſummt, die niemals wiederkehrt! 
„Das find Tyoske“, ſagten fie, wenn unter den Süd⸗ Mach's ſo wie ich,“ 
weſtern die geſchorenen Köpfe zum Vorſchein kamen. Das ſchuurrt fie zu mir 
wußten fie ſchon. „Wie ette dat?“, fragten fie fortwährend Laß was um dich 
(was beißt das?). Oder „Takksmote“ (pielen Dank). Das und bleib in dir!! 
Wort . Pacer del“ lich liebe dich), das die jungen Herren f Ob grau die Welt 
in ihren Büchern gelernt hatten, konnte man leider nicht ob fie voll Licht. 
immer anwenden N ob ſie dir hält, ö 
Eines Abends gab es ein Feſt an Bord. Ein Balalaika⸗ was fie verſpricht; E 
orcheſter aus echten Ruſſen in Ruſſenkitteln ſplelte — fie ob ſie dich trügt, 5 
waren alle auß Berlin. Man tanzte und ſplelte. Als es ob ſie dir treu — 
elf Uhr ſchlug, brachen die jungen Damen auf. Die Segler wies fi) dann fügt 
ſuchten fie zum Bleiben zu bewegen. iſt einerlet !“! 
„O nein“, ſagte eine hübſche, blonde, ſchlanke Schwedin. r 
„Bent vr. hr * 8 85 * 22 85 3 1 ; 
meinen .. .?“ © ärte auf, In den „tysken > 
grammaltken“ ſtand nämlich geschrieben: „Ein gutes Ge⸗ | S So Bunte Chronik 2 S 
wiſſen iſt ein ſauftes Ruhekiſſen — — f 
— 2 Es war nur eine kleine Verwechſelung — rr — 
„ Lisbet Dill. * Feuerlöſchen mit Kohlenſäureſchnee. In der ameri⸗ 
1 7 — nn — — — ae Fi zen im 
\ PIE . orm von Kohlenſänre⸗Eis ſchon vie zur Konſervierung 
Die alte Uhr. ee e ee 2619. 
155 dr: 2 : uche gezeigt, da oblenfäure auch als = 
Von Walter Hammer⸗Webs. mittel bei Bränden anwenden läßt. Zu dleſem Zweck 


f Schubladen kaſte f I wird die Kohlenſäure durch ſtarken Druck zur Verflüſſigung 
Ein 1 — freut 7 alcht — — — gebracht, worauf man fie aus den Zylindern, in die ſie ein⸗ 
mit bunten Bändern und farbigen Schleifen anzulegen, und gefüllt war, ausſtrömen läßt, was zur Folge hat, daß ſie 
fo hat auch weine Uhr das Ausſehen einer vornehmen alt⸗ CC 3 

ie r e in 9 0 
modiſchen Dame. Nichts GE Best nichts Überladenes — 5 Er Zuft an ng, daß die 8 
8 chloſßen, uicht mehr ſehen läßt als ein noch einfriert und a i iſe die Flammen am Weiter⸗ 

immer rundes. e Antlis, das Sifferublatt. e | 
unge en er nicht >. in 5 es der > been Jagen. Ji ei PR 
denn die zier „eiaſt glän warzen Ziffern ſind ver- zelden der modernen gend. In einer Schule im 
2 3 { Br — une ae wer = ans — — ce die 
rüberer Schönheit. Als vor Jahren — ich zählte damals J Frage nach ihren Helden vorgelegt Es eng erg eines. 
en Lenze — die Uhr in meinen Beſitz kam, hatte ich wegs überraſchende Ergebnis, daß Lindbergh mit 363 
noch ſebr wenig Verſtändnis für antike Schönheit: ich liebte Stimmen an der Spitze ſtand. Ihm folgte Präfident 
unt bas Nen. frisch Vackterte. Dieſer Nelgnug folgend, | Coo bidge mit 110 Stimmen und Henry Ford mit 66. 
wendete ich eines Tages viel Eifer, Zeit und echte chineſiſche Der Reſt verteilte ſich auf Erfinder und Sportgrößen. 
Tuſche auf, um das Ziffernblatt aufzufriſchen. Mein Werk Ihren eigenen Vater betrachten nur zwei Schüler als 


Fam auch 2 und die alte Dame ſah in diefer [ Heldengeſtalt. 5 
Schminke mindeſtens um hundert Jahre jünger aus. Allein ar , ART : 
nach kurzer Zeit hatte fie ihr altes Ausiehen wieder: die * Um ſechs Heringe willen. Dieſer Tage wurde in 


Tuſche war littert. Gleichſam, als wollte fie die er⸗ | London ein Mann zu, einem Monat „Hard labour“ (Ge⸗ 
Fern Fanftihe Jugend nicht lden; als finde e nichts J Tänanis mit ſchwerer Arbeit) verurteilt wegen Hartherzig⸗ 
Schreckliches, ſondern etwas Naturnotwendiges und Selbſt⸗ J keit und Mißbandlung. Er hatte nämlich, während ſeine 
verſtändliches darin, daß der Leib altert. Als käme es nicht „ Frau und jeine ſechs Kinder Hunger litten aus Mangel au 
auf das Geſicht allein an, vielmehr auf die Schaffensfre Nahrungsmitteln, ſechs Heringe mit nach Hauſe gebracht und 
und Arbeitsluſt die den Geiſt beſeelen und beflügeln und dieſe vor den Augen feiner Frau und Kinder gegeſſen. 
die, ſicherer als die beſte Schminke, ewige Jugend verlethen. N ARE > 
Und fürwahr! Wie ein junges Ding trippelt fie mit „ Umbau eines hiſtoriſchen Gejängnifies. Das im Laufe 
jeinen raſchen Schritten durch die Zeit, unverdroſſen Stunde | der franzöſiſchen Geſchichte ſehr häuſig erwähnte Gefänauis 
um Stunde, Tag um Tag, Jahr um Jahr. Sie kennt weder Sankt Lazare, das aus dem 11. rhundert ſtammt, wird 
Ruhe noch Raſt, und verlangt nichts weiter als ab und zu nun umgebaut werden. Das Gefängnis war geradezu ein 
einen Tropfen Ol anf die alten, müden Gelenke, wenn ſie Herd für Krankheiten geworden, da es in keiner Beziehung 
nimmer weiter können. Dann geht's wieder auch nur den primittyſten hygieniſchen Anforderungen 
Wie wenig weiß ich eigentlich aus ihrem Leben: nicht entſprach. a 
mehr, als daß fie früher in einem alten Bürgerhauſe ſtand, N 
durch Schenkung und Erbſchaft in mein Elternhaus und 
A in dieſes Stübchen kam, nachdem ich jenes ver⸗ 
oren hatte. 
Wie wenig weiß ich eigentlich aus ihrem Leben: nicht 


N 


E Luſtige Rundichau 


mehr, als daß fie früher in einem alten Bürgerhauſe ſtand, ; r a 
durch Schenkung und Erbſchaft in mein Elternhaus und ti cr heilen: Jeder ee 
en e dieſes Stübchen kam, nachdem ich jenes ver- | — und wenn wir welche machen, haut er uns durch!“ 

Doch wenn ich dir lauſche, du alte Uhr, daun iſt es mir, 2 . 9 
als fände ich das Verlorene wieder; als würde ich wieder * Unvorfihtig. Operetten rompon it: Schrea⸗ 


ein Kindlein mit einem guten, ſchuldioſen Herzen, eines von [ war es, lieber Freund, ſchrecklich! Gleich im erſten Alt ſetzte 
denen deren Glück kein Dichter, kein Denker und keiner der [das Pfeifen und Ziſchen ein; ich konnte es nicht mehr an⸗ 
berühmteſten Kinderpfychologen in fo ſchlichte und doch fo hören und floh durch einen Notausgang. „Aber wie 
große Worte kleiden konnte wie der arme Zimmermanns⸗ konnkeſt du nur jo unvorſichtig fein und ſchon im erſten Akt 
ſohn aus Bethlehem, als er ſprach: „Ihrer iſt das Himmel⸗ eigene Muſik bringen!“ 

reich!“ — Wenn ich wieder ſo zum Kinde werde, wenn alle — 

Unraſt in mir ſchweigt, wenn keine unerfüllbare Sehnſucht [ Verantwortlicher Redattent: Johannes Kruſe: gedruckt und 
mich quält, dann glaube ich es wieder, daß auch Dinge I Herausgegeben von A. Dittmann T. z o. p., beide in Bromberg. 


